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xMerſeburgiſche Blätter.
Funfter Jahrgang. 11. Mai.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Die zur diesjährigen Landwehr Uebung nöthigen Pferde ſollen ebenfalls, wie fruher,

wieder durch die Kreis Einſaſſen geſtellt werden und iſt zu deren Auswahl
der Ein und Zwanzigſte dieſes Monats, fruüh um 8 Uhr,

im hieſigen Burgergarten, als Termin angeſetzt worden.
Jndem ich die Kreisbewohner hiervon in Kenntniß ſetze, wuünſche ich, daß dieſelben

eine hinlängliche Anzahl Pferde zu dem angegebenen Tage anhero geſtellen. Die Bedingun
gen, unter welchen die Annahme der Pferde zu der qu. Uebung erfolgt, ſind folgende:

1) Die Pferde müſſen geſund, zum Reiten geeignet, daher nicht ſchwerfallig ſeyn ſtaä
tiſche, hartmäulige und zu kleine Pferde, ſo wie ſogenannte Durchgaänger, Krippenſetzer
und Schlager, konnen nicht angenommen werden.

2) Die Pferde werden von den zur Muſterung derſelben commandirten Herren Mili
tair-Commiſſarien ausgewahlt.

3) Nach erfolgter Auswahl werden dieſe Pferde von einer durch das Landraäthl. Amt
ernannten Commiſſion taxirt.

4) Fur jedes Pferd, welches zu der Uebung wirklich geſtellt wird, erhält der Eigen-
thumer auf die Dauer der Uebungszeit einen täglichen Miethzins von

Einem Thaler Zehn Silbergroſchen.
5) Bei der Ruückgabe der Pferde, nach beendigter Uebung, findet eine abermalige Taxe

derſelben durch die H. 3. genannte Commiſſion Statt, und der Eigenthumer erhalt, wenn
das Pferd eine Beſchadigung oder Krankheit wahrend der Uebungszeit erlitten hat, außer
dem Miethzins ſo viel als Entſchädigung als der zwiſchen beiden Taxen ſtattfindende Un-
terſchied beträgt, muß aber fur die Cur ſelbſt und ohne Zuthun des Kreiſes ſorgen.

6) Fallt ein Pferd bei den Uebungen, ſo wird dem Eigenthumer der Taxwerth deſſel
ben bezahlt.

7) Wenn die Uebung ihren Anfang und reſp. ihr Ende nimmt, wird den Pferdegeſtel
lern bei dem Muſterungstermine bekannt gemacht werden.

S) Jeder Eigenthuümer iſt ubrigens verbunden, das von ihm zu geſtellende Pferd, mit
einer Halfter verſehen, und mit 4 Reiteiſen ohne Griffe gut beſchlagen auf die noch naher
zu beſtimmenden Sammelplätze ohne Entſchadigung zu geſtellen, und nach Beendigung der
Uebungszeit von da wieder abzuholen.

9) Fuür den Tag, an welchem das Pferd der betreffenden Escadron uübergeben wird,
muß der Geſteller das nöthige Futter mit zur Stelle bringen, wofur keine Entſchadigung

ezahlt wird.S e Eine Vergütung fur die Vorſtellung der Pferde kann ebenfalls nicht erfolgen.

149 Der 9. 4. beſtimmte Miethzins wird an einem den Geſtellern bei der Abgabe der
Pferde zu beſtimmenden Tage ohne allen Abzug gezählt. u
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12) Sollten Landwehrreiter geſonnen ſeyn, ihre eigenen Pferde zu geſtellen, ſo müſſen

e dieſelben, wie jeder Andere, der Commiſſion zu dem beſtimmten Muſterungs Termine
mit vorſtellen und gleichzeitig ein Zeugniß von ihrer Ortsbehörde darüber beibringen

daß das vorgeſtellte Pferd wirklich ihr Eigenthum ſey.
In dieſem Zeugniſſe muß das Pferd auch nach ſeiner Farbe und etwanigen Abzeichen

beſchrieben ſeyn.
Merſeburg, den 9. Mal 483t.

Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,
Star c e.

Die drei Blutstropfen. (Beſchluß.)
Angekommen in der Heimath, hatte Landry
nichts Eiligeres zu thun, als Veſin's Anſpruche
auf den Namen und die ganze Nachlaſſenſchaft
feines Vaters geltend zu machen.

Da der rechtmäßige Erbe geraubt, und
auch keine Spur von ihm vorhanden war, ſo
nahm der Staat den Nachlaß des Ritters La
Porte de Veſin, als an ihn anheim gefallenes
Lehen, in Beſchlag.
Bald meldete ſich aber Jemand mit dem
Namen de la Porte als nächſter Lehensvetter
und bat den König Ludwig XIII. um die
Ertheilung der Beſitzungen des Verſtorbenen,
da deſſen Sohn nicht zu ermitteln und er die
naächſten Anſpruche darauf habe.

Durch die Verwendungen einiger Guünſt-
linge des Königs und durch Nebenwege, wo-
bei er kein Geld zu Beſtechungen ſparte, wurde
ihm ſeine Bitte unter der Bedingung gewahrt,
daß er ſich verpflichten mußte, die Guter des
Ritters von Veſin wieder abzutreten, falls
über kurz oder lang der rechtmäßige Erbe der-
felben zum Vorſchein kommen ſollte.

Dieſe Bedingung war nur in der Verlei-
hungsacte aufgenommen worden, um den
Monarchen zu deren Vollziehung deſto geneig-
ter zu machen und der damit Beſchenkte ließ
ſie ſich um ſo lieber gefallen, als er überzeugt
war, dieſer Fall wurde nie eintreten.

Um ſo mehr erſchrack de la Porte, als auf
einmal der rechtmäßige Erbe auftrat, und
ſeine Rechte geltend machen wollte. Er ver-
ſuchte alles Moögliche, um ſich in dem Beſitz
dieſer Guter zu erhalten, und behauptete keck,
der junge Veſin ſey ein Betruüger, der ſich
falſchlich für den geraubten Sohn des verſtor-
benen Ritters von Veſin ausgebe. Landry
ließ ſich aber dadurch nicht abſchrecken, mit
unerſchütterlicher Beharrlichkeit ſeines Pathen
Sache gegen alle Chikanen und juriſtiſchen

Spitzſendigkeiten durchzufechten. Glucklicher
weiſe lebte noch die Amme, welcher der Jung-
ling geraubt worden war; ſie beſtätigte das
Kennzeichen des Mahles von drei Blutstro-
pfen zwiſchen den Schultern und erkannte den
Jungling fur den Geraubten.

Indeſſen wurde dieſer Rechtsſtreit noch
lange un entſchieden geblieben ſeyn, wenn nicht
ein Umſtand alle Ungewißheit gehoben hätte.

Ein Menſch, Namens Tarpin, wurde we-
gen grober Verbrechen verhaftet, und da er
ſich auch der Falſchmunzerei ſchuldig gemacht
hatte, zum Tode verurtheilt.

Aus dem Gefängniß ſuchte er heimlich
einen Brief an den Beſitzer der Veſinſchen
Lehensguüter gelangen zu laſſen. Dies miß-
lang, und der Brief kam in die Hände des
Richters. Er bezog ſich in ſolchem auf fruher
geleiſtete wichtige Dienſte, und bat ihn flehent-
lich, dieſer eingedenk, ihm Begnadigung zu
erwirken, und ſchloß mit der Drohung: „im
Fall dieſe nicht erfolgt, werd' ich nicht länger
ſchweigen.

Der de la Porte wurde daruüber vernom-
men. Er läaäugnete den Tarpin zu kennen und
außerte, er glaube, daß er den Verſtand ver
koren habe. Damit begnugte ſich aber nicht
der Richter: er verfügte eine Confrontation
zwiſchen beiden.

Bei dieſer beharrte de la Porte bei ſeiner
erſten Erklärung mit vieler Dreiſtigkeit. Da
ſagte Tarpin zu ihm

„„Herr, wie können Sie ſo frech ſeyn Jch
habe mein Leben verwirkt, und ich will nun
nicht langer ſchweigen. Als der Ritter La
Porte de Veſin geſtorben war, erhielt ich von
Jhnen hundert Louisd'or, um deſſen recht-
maßigen Erben einen Juüngling, zu rauben
und zu ermorden. Jch verſtand mich zu die-
ſem Bubenſtucke, geblendet von dem Golde.
Jch entriß das Kind der Amme, aber ich



tödten. Jch übergab es einer Schweſter an
der niederländiſchen Grenze, unter dem Vor-
wande, daß es ein Baſtard von einer vorneh-
men Dame ſey, und zugleich zwanzig Louis-
d'or, um ſich ſeiner anzunehmen, mit dem
Verſprechen, daß ſolche Zahlungen wenigſtens
alle Jahre erfolgen ſollten. Jch habe mich
nachher nicht weiter darum bekuümmert; denn
von meinem Suündengelde hatte ich den fuünf-
ten Theil aufgeopfert und der Reſt war bald
ſo zerronnen, wie gewonnen.

Die Einwendungen des de la Porte, daß
der Verhaftete wahnſinnig ſey, wurden als
unguültig verworfen, da nicht allein das Zeug-
niß eines Arztes dieſer Behauptung wider-
ſprach, ſondern die vollgültigſte Widerlegung
in dem eben ſchwebenden Prozeſſe das Gegen-
theil erwies.

Es wurde eine Unterſuchung wider den
Anſtifter des Kinderraubes eingeleitet, die
Sache aber aus Grunden uniedergeſchlagen,
und de la Porte durch einen geheimen Ver-
haftsbrief nach Vincennes geſchickt. Er erhielt
aber bald ſeine Freiheit wieder, mit der Wei-
ſung, Frankreich zu verlaſſen.

Veſin wurde jetzt in alle ihm vermöge ſei-
ner Geburt zuſtehenden Rechte eingeſetzt.

Jn dem Hauſe Landry's, wo er ſeit ſeiner
Rückkehr in ſein Vaterland bis zur Entſchei-
dung ſeines Rechtsſtreits ein Aſyl und alle
Hülfe gefunden, und wo ihn ſein Beſchutzer
wie einen Sohn behandelt hatte, lernte er
bald Marien näher kennen. Seine Schickſale
hatten ihre Theilnahme erregt; dieſe verwan-
delte ſich bei näherer Bekanntſchaft in Zunei-
gung der Jüngling ſelbſt aber fühlte ſich
unwiderſtehlich zu der holden Jungfrau hin
gezogen.

Bald nach dem Urtheilsſpruche heirathete
er die Tochter Landry's, und aus Dankbarkeit
gegen die Vorſehung ſtiftete er zu Veſin ein
Krankenhaus, das er nach ſeinem Schutzpa-
tron, dem heiligen Franciscus, nannte. Es
wurde fur zwanzig Kranke, deren Pflege ſich
ſechs barmherzige Brüder unterziehen ſollten,
eingerichtet. Die Stiftungsurkunde iſt vom
7. September 1654. Ludwig XIII. beſtätigte
ſie im Jahre 1657 durch einen Patentbrief,
und im nämlichen Jahre wurde dieſe Urkunde
von dem Parlamente zu Paris einregiſtrirt.
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konnte es nicht über mein Herz bringen, es zu Der Tancher. Unter der Regieruttg

Friedrichs (vielleicht Kaiſer Friedrichs II. lebte
in Sicilien ein ſehr berühmter Schwimmer,
Nicolaus genannt, doch mehr unter dem Volke
durch die Benennung Pesce Cola oder Ni-
colaus der Fiſch gekannt. Die große Fer-
tigkeit im Schwimmen, verbunden mit einer
vorzüglichen Stärke im Untertauchen, waren
die Mittel, durch welche er ſich einen durftigen
Unterhalt mit Verkanfen von Muſcheln, Ko-
rallen und andern aus der Tiefe gezogenen
Producten verſchaffte. Er fand ſo viel Ver
gnugen an dem Waſſer, daß er oft vier bis
fünf Tage in der See blieb, ohne andere
Nahrung, als die von rohen Fiſchen, welche er
erhaſchen konnte. Er pflegte gewöhnlich Bot-
ſchaft von Sicilien nach Kalabrien zu bringen
und man erzaählt, daß er mehr als einmal bis
an die Lipariſchen Jnſeln vorgedrungen ſey.

dehrere Male trafen ihn nach Kalabrien ſe-
gelnde Fahrzeuge in der Mitte der ſturmenden
See, zur Verwunderung der Matroſen, die
ihn für ein Seeungeheuer hielten, bis er von
einigen gekannt, an Bord ihres Schiffs ge-
nommen wurde. Als man ihn frug, wo er
bei ſo ſtuürmiſchem Wetter hinwolle? antwor-
tete er ihnen, daß er Briefe nach irgend
einer Stadt zu bringen habe. Dieſe Briefe
pflegte er in einem ledernen, mit vieler Kunſt
verſchloſſenen Beutel zu verwahren, damit
nicht die umgebende Näſſe ſie vernichte. Nach
einer frohen Mahlzeit, und nachdem er von
den Matroſen Abſchied genommen, ſturzte er
ſich wieder in die Tiefe Es wird ebenfalls
geſagt, daß er von dem beſtändigen Aufent
halte im Waſſer eine amphibienähnliche Natur
bekommen habe, daß Schwimmhänte, wie die
der Ganſe, an ſeinen Händen und Füßen ge
wachſen wären; mit einer ſolchen Ausdehnung
der Lunge, daß ſie ſo viel Luſt hatte enthalten
könunen, als erforderlich wäre einen ganzen
Tag unter dem Waſſer zu leben. Als der
König von Neapel in Meſſina war, und von
den Wundern dieſes Tauchers hörte, befahl
er, in einer Anwandlung von Neugierde, ihm
denſelben vorzuführen; was auch nachder
man ihn lange in der See und auf dem Lande
geſucht hatte, geſchah. Da der Kéuig viel
von der Eigenthuümlichkeit des benachbarten
Strudels der Charybdis, gehört hatte, glaubte
er eine beſſere Gelegenheit, die innere Beſchaf
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wieder darbieten.
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fenheit deſſelben zu erforſchen, könne ſich nicht

Er befahl Nicolaus, auf
den Grund hinabzuſteigen, und da er bemerkte,
daß dieſer nicht ſehr bereitwillig war, ſeine
Befehle zu vollziehen, unter dem Vorwande
der großen Gefahr, die er allein vollkommen
kennen wollte, befahl er, um ihm mehr Muth
zur Ausfuhrung dieſes Unternehmens zu ma-
chen, einen goldenen Becher an dieſer Stelle
hinunter zu werfen, der ihm gehoören ſollte,
wenn er ſo glucklich waäre, ihn zu erhaſchen.
Nicolaus ging dieBedingungein, undſtuürzte ſich
in die wirbelnden Wellen. Er blieb drei Vier-
telſtunden unter dem Waſſer, wahrend welcher
Zeit der Koönig und ſein Gefolge in angſtlicher
Erwartung am Ufer ſtanden. Endlich wurde
er mit großer Heftigkeit von den Wogen em-
por getragen, den goldnen Becher mit einer
Art von Triumph in der Hand haltend. Er
wurde, von der Anſtrengung ſehr ermudet, in
den Pallaſt gebracht, erſchien aber, durch ein
gutes Mittagsmahl und einen kurzen Schlaf
geſtaärkt, bald wieder vor dem Köoönige, dem
er auf die vorgelegte Frage: was er auf dem
Grunde der See gefunden habe? Folgendes
erwiederte: „Machtiger Furſt! ich habe Jhre
Befehle ausgefuhrt; doch nimmermehr würde
ich ſie erfuüllt haben, ſelbſt wenn Sie mir ihr
ganzes Königreich verſprochen hatten, wenn
ich vorher gewußt hatte, was ich in dem Ab-
grunde finden würde. Jch beging dadurch
eine größere Unbeſonnenheit, als durch die
Nichtbefolgung der Befehle meines Furſten.“
Als ihn der König um die Urſache fragte, ant-
wortete er: „„Jhro Majeſtat muſſen wiſſen,
daß dieſen ſchrecklichen Schlund vier Urſachen,

nicht nur Tauchern wie ich, ſondern ſelbſt den
meiſten Fiſchen ganz unzugaänglich machen.
Erſtlich, die aus dem ti-fſten Abgrunde mit
einer ſolchen Gewalt heraufbrauſenden Wel-
len, daß ſelbſt der ſtärkſte Mann ſie nicht
durchbrechen kann. Auch konnte ich mich nicht

widerſetzen und wurde genoöthigt, in ſchiefen
Kreiſen hinab zu ſteigen. Zweitens, die große

Menge von Felſen, die ich überall antraf, und
denen ich mich nicht nahen konnte, ohne die
Faugenſcheinlichſte Gefahr fur mein Leben, oder
Doch wenigſtens ohne zu furchten, ſehr ge-

W quetſcht zu werden, wenn ich gegen ſie geſtoßen
würde. Drittens, die Strudel der unterir-
diſchen Gewaſſer, die mit einer erſtaunlichen

t

Gewalt aus den innerſten Höhlen der Felſen
hervorſtromen welches einen furchterlichen
Zuſammenfluß von entgegenwirkenden Wellen
verurſacht, ſind fahig, einen Menſchen blos
durch den Anblick dieſer gewaltigen Wirbel
ſeiner Sinne zu berauben. Viertens, die
Menge der ungeheuern Polypen, welche an
den Seiten der Felſen mit ihren weit ausge-
ſtreckten Armen kleben, und mich mit dem
größten Schrecken erfüllten. Einen ſah ich,
deſſen Koörper ſtarker war, als der eines Man-
nes. Seine Arme waren zehn Fuß lang, und
wenner mich zwiſchen dieſe gepreßt hatte, wäre

ich aus bloßer Furcht ſchon vor ſeinem Zu-
greifen geſtorben. Fiſche von der grimmigſten
Art, Seehunde (cag- Fisches) genannt, haben
ihren Aufenthalt in den angrenzenden Felſen-
höhlen. Jhre Rachen ſind mit einer dreifachen
Reihe von Zahnen bewaffnet, und ungefähr
ſo groß, wie Delphine. Jhre Wuth iſt ſogroß,
daß alles was ſie zwiſchen ihre Zaähne er-
wiſchen, verloren iſt, da keine Sage, ſie mag
auch noch ſo ſcharf ſeyn, der ſchneidenden
Kraft ſolcher ungeheuern Fangzahne gleich
kommt.

Nachdem er dieſe Dinge berichtet hatte,
wurde er gefragt, wie er ſo ſchnell den gol-
denen Becher habe finden können Er ant-
wortete: daß derſelbe wegen des ſtarken Ab-
und Zuſtrömens des Waſſers, nicht bis auf
den Grund gekommen ſey, ſondern durch die
Kraft der Wellen hin und hergeworfen, habe
er ihn in der Höhlung einer Klippe gefunden.
Ware der Becher bis auf den Grund gefallen,
ſo erklarte er es ganz fur unmöglich, ihn in
einer ſo brauſenden See zu finden. Er fugte
noch hinzu, daß uüberdem die Tiefe der See
eine gaänzliche Dunkelheit verurſache, und

nachdem man ihn in Betreff der Beſchaffenheit
des Bodens befragte, antwortete er: daß er
mit unzahligen Felſen durchſchnitten ſey, und
die Wellen durch das Herein- und Herausſtroö-
men zwiſchen den Spalten und Klippen des
Bodens auf der Oberflache die Strudel bilde-
ten, welche die Matroſen fur ihre Fahrzeuge
ſo gefährlich gefunden haben. Er wurde hier-
auf gefragt: Ob er Muth genug habe, zum
Zweitenmal auf den Boden der Charybdis
hinab zu ſteigen. Erſt weigerte er ſich, dann
aber, durch einen zweiten Becher von größerem
Werthe, den man mit Gold angefüllt und an
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derſelben Stelle hinuntergekaſſen hatte, uber-
wunden, ſtürzte er ſich zum Zweitenmal in die
wirbelnden Strudel; aber nie kam er wieder
zum Vorſchein, wahrſcheinlich von der Gewalt
der Ströme zwiſchen den Labyrinthen dieſer ver-
borgenen Klippen weggefuhrt, oder von den
Fiſchen, die er ſo ſehr fuürchtete, verſchlungen.

Gelungene Liſt. Jm Jahre 1780 ſe-
gelte ein mit Seide und Baumwolle reich bela-
denes Franzöſiſches Schiff von Smyrna nach
Marſeille. Unweit der Franzoſiſchen Kuſte
hatte es aber das Unglück, einem Engliſchen
Kaper zu begegnen, dem es nicht entkommen
konnte. Ohne die Geiſtesgegenwart des Ca-
pitains war es verloren. Als dieſer ſah, daß
die Flucht unmöglich war, ſo ließ er die ganze
Mannſchaft in den Schiffsraum hinabſteigen,
und Niemanden auf dem Verdecke, als einen
verſchmitzten Raguſaner, dem er ſeine Rolle
ſchnell einpraägte. Der Englaänder naherte ſich
und feuerte eine Kanone ab, worauf der
Raguſaner ein weißes Tuch als Nothzeichen
wehen ließ. Jetzt kam der Kaper nvch naher
und befahl ihm durch das Sprachrohr, die
Flagge zu ſtreichen. „Ach Gott! mein Herr,“
antwortete der ſchlaue Matroſe eben ſo: „da-
zu habe ich die Kraft nicht mehr. Kommt,
nehmt das Schiff, ich bin nur ein armer Rei-
ſender und ganz allein auf dem Verdecke.
Wir kommen von Smyrna; der Capitain und
die halbe Mannſchaft ſind unterwegs an der
Peſt geſtorben. Unten im Raume befinden
ſich noch ſechs Kranke, Gott weiß, ob ſie noch
leben. Jch ſelbſt befinde mich ſchon gar nicht
wohl und bitte Euch, um Gottes willen, mich
zu retten!“ „Geh du zum Teufel!“ ſchrie
der Capitain, „ich möchte deinem Schiffe nicht
zu nahe kommen, und wenn es mit allen
Schätzen Peru's beladen waäre.“ „Aber
ich bin ja nicht Euer Feind erinnerte der
Raguſaner, die Franzofen ſind alle todt, oder
doch in den letzten Zuügen. „Laßt mich, um
aller Heiligen willen, nicht huülflos!“ Da ſetzte
der Kaper ein Boot aus ließ ihm an einer
langen Stange einige Flaſchen Weineſſig rei-
chen und entfernte ſich dann ſo ſchnell, als
möglich. Am andern Tage lief das Fran-
zöſiſche Schiff, auf deſſen Verdeck es nun wie-
der voll war, glücklich in Marſeille ein.

Bei einem Ball ſtanden mehrere Herren im

Nebenzimmer und unterhielten ſich mit Ge
ſpräch, wahrend es im Tanzfaal an Taänzern
mangelte. Die Frau vom Haufe trat in's
Nebenzimmer und fragte Einen der Herren:
„„Sind Sie ein Tanzer?“ und da er mit Ja
antwortete, bat ſie ihn, in den Saal zu tre-
ten und zu tanzen. Gleiche Frage und Ant-
wort bei einem zweiten Herrn. Endlich wandte
ſie ſich zu einem dritten und fragte: „Sind Sie
auch ein Tanzer?“ „„Nein, gnädige Frau,
antwortete dieſer, ich bin ein Kaufmann.“

Der Schwäntz er.
Was man nicht alles doch erfährt
Von einer Schwatzerzunge
Mein Nachbar hat ein Steckenpferd,
Das machte geſtern Junge.

Luſt am Pfeifche n.
(Parodie auf Bürger's „Luſt am Liebchen.“)

Wie ſelig wer ſein Pfeifchen hat,
Wie ſelig lebt der Mann
Er lebt wie in der Kaiſerſtadt,
Kein Kammerherr es kann.
Er achtet ſeiner Seligkeit
Kicht Cour, nicht Hofball gleich,

Und ſitzet in VBehaglichkeit
Jn ſeinem Wolkenreich.
Die feine Welt mag Wohlgeruch
Aus Indien bezieh'n;
Sein Enaſter ſpendet ſchon genug
An Weihrauchduft fur ihn.
Ei! ſpricht er, ei! wer macht aus Ball
Und Aſſemblee ſich was?
Man macht ſich bei dem ſeichten Schwall
Ja kaum die Lippen naß.
In ſeinem Kruge ſchaäumet friſch
Des Bieres braune Fluth,
Und am gewohnten Boſton Tiſch
Jſt ihm ſo wohl, ſo gut.
Jhm ſchmeckt ſein Mahl; nicht Sorgen kennt
Der ungenirte Mann,
Und nach dem letzten Biſſen brennt
Er ſich ſein Pfeifchen an.
Jn Freudenwolken ſitzt der Mann,
Der guten Cnaſter ſchmaucht.
Und ſeine Luſt hat er daran
Wenn ſich ſein Meerſchaum raucht.
Jch ſinge nicht nur in den Wind,

ch hab' manch' Pfeifchen auch!
Kommn, Favorite, komm geſchwind,
Und hulle mich in Rauch! e

Dreiſylbige Charade.
Was der Erſten Kunſt erſchaffen,
Kann man mit den Letzten raffen,
Doch das Gan ze dient am mehrſten,
Wahrend ſeines Amts dem Erſten
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Auflöſung der Charade im vor, Stück: Lenmund.

Bekanntmachungen.
(263) Bekanntmachung. Da ein

Theil der Landleute, welche Waaren hierher
zum Verkauf bringen, und bisher ein Statte-
elder- Fixum enfrichtet haben, mit der Zah-ſang deſſelben im Rückſtand geblieben iſt, auch

die den betreffenden Perſonenertheilten Erlaub-
nißſcheine, welche auf die Dauer eines Jahres
ausgeſtellt worden bis zum 1. Julius e. ab
gelaufen ſind, ſo verlieren dieſe Scheine als
dann ihre Gültigkeit, und es muß das Statte
geld von da ab einzeln entrichtet werden, inſo-
fern die betreffenden Perſonen es nicht vorzie-
hen, ſich neue Scheine auf die Dauer eines
Jahres ausſtellen zu laſſen, in welchem Falle
jedoch das Stättegelder- Fixum auf ein Jahr
praenumerautlo gezahlt werden muß.
Merſeburg den 6. Mai 1831.

Der Stadtrath daſelbſt.
(266) Diamtk. Der Verkauf der von dem

Herrn Regierungs und Medicinal Rath
Niemann hier, zum Beſten der hieſigen Bürger
ſchule nochmals zum Druck 'beförderten Predigt,
welche von dem Ober-Conſiſtorial- Aſſeſſor Am-
Ende im Jahre 1756 in der Kreuzkirche zu
Dresden in Gegenwart Friedrichs des Großen
gehalten wurde iſt ſo glücklich von Statten
gegangen daß Herr Regierungs und Medi-
cinal Rath Niemann von der bereits ein

egangenen Summe einen Staatsſchuldſchein
ber Einhundert Thaler, als ein Geſchenk für
gedachte Schulanſtalt, an uns abgegeben hat.

Unter Genehmigung Einer Königl. Hoch-
löbſ. Regierung wird dieſe Schenkung unker
dem Ramen des D). Niemannſchen Legats von
uns und zwar unter genauer Beobachtung
der von dem Herrn Stifter gemachten Vor
ſchriften, verwaltet werden. Hiernach ſind die
Zinſen zum Ankauf angemeſſener Bucher be
ſtimmt, die am Schluſſe der jedesmaligen jahr
lichen Prufungen den abgehenden Schülern
und Schülerinnen, welche ſich durch Fleiß und
Sittſamkeit den Beifall ihrer Lehrer erworben
haben, als Prämien ausgehändigt werden,
und iſt der abgegebene Staatsſchuldſchein in
dem Depoſitorio des Wohlloblichen Stadtraths
hier verwahrlich niedergelegt worden.

Wir fuhlen uns in der Anerkennung dieſes
Geſchenks verbunden dem Herrn Stifter ſo
wohl, als allen denen welche durch Ankauf
jener Predigt dieſe Stiftung befördert haben,
oder noch zu befſördern gedenken, unſern innig-
ſten Dank im Namen jener Anſtalt hiermit oöf
fentlich, und zwar um ſo mehr abzuſtatten,
als uns die neue Stiftung einen Beweis giebt,
daß der Werth und das Gedeihen dieſer unſerer
Schulanſtalt ein Gegenſtand der allgemeinen
Beachtung geworden iſt.

Für diejenigen, welche durch Ankauf jener
Predigt die neue Stiftung befördern wollen,
dient zur Nachricht, daß Exemplare derſelben
fortwährend noch bei dem Herrn Stifter zu be
kommen ſind.

Merſeburg den 6. Mai 1831.

Die Jnſpection der ieſigen Bürgerſchule.
D. Haaſenritter. Klinkhardt.
(254) Auction. Kuünftigen
Sechzehnten Mai 1831und folgende Tage, Vormittags 8 bis 12

und Nachmittags 2 bis 6 Uhr,
ſollen auf hieſigem Rathhaufje, in der großen
Rathsſtube, mehrere Kleidungsſtucke, Leinen-
zeug, Federbetten, Möoöbels, Hausgerathe,
Uhren, Schnitt und Bandwaaren, auch Ma-
culatur und andere Effecten, gegen gleich baare
Bezahlung in Preuß. Courant, meiſtbietend ver
kauft werden, welches hiermit zu Jedermanns
Wiſſenſchaft und Kenntniß öffentlich bekannt
gemacht wird.

Merſeburg den 2. Mai 18341.
Königl. Preuß. Gerichts Amt für

den Stadt-Bezäirk.
Sſchärfer.

(270) Auction. Künftigen Sonnabend,
als den Vierzehnten Mai,fruh 9 Uhr, ſollen in dem Hauſe Nr. 406. der

Oberbreitegaſſe mehrere Moöbels und Haus ze-
räthe, an Tiſchen, Stühlen (worunter z Duz-
zend Rohrſtuhle von Birkenholz), Schraänken,
eine Abziehblaſe mit Kuhlfaß, einiges Waſch
gefäße und kleines Weingefäß, Weinbouteillen,

und F Eimer gut gehaltenen 1828er Frey-
burger Blankwein, 4 Eimer dergl. Rothwein,
4827er nebſt 4 Dutzend Bouteillen dergl.,
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meiſtbietend, gegen baare Bezahlung, verkauft
werden.

Merſeburg den 9. Mai 4831.
C. Leißner.

(270) Auction. Künftigen
Sonnabend, den 14. d. M.

von Vormittags 8 bis 12 Uhr und Nachmit-
tags von 2 bis 6Uhr, ſollen in meinem Hauſe,
dem Rathskeller gegenuber, mehrere Mobilien
und Effecten, hauptſächlich aber eine große
Partie Nadlerwaaren, an den Meiſtbietenden,
gegen gleich baare Bezahlung in Preuß. Cour.,
öffentlich verſteigert werden was hiermit zu
Jedermanns Nachricht und. Nachachtung be
kannt gemacht wird.

Merſeburg den 7. Mai 1831.
Johann Gottlob Stephan

(262) Wieſen Verpachtung. Es
ſollen 7 Acker Wieſen auf der Schule zu Col-
lenbei den 26. Mai 1831 auf 3 oder 6 Jahre
nach einander verpachtet werden.

Collenbei, den 8. Mai 1831.
CarbAdolph. Teichmannm,

Schullehrer.

(272) Verkauf. Eine leichte nur we
nig gebrauchte moderne einſpännige Chaiſe
ſteht zum Verkauf. Wo? fagt Hr. Schwabe.

Merſeburg den 9. Mai 1831.

(265) Mauerziegel- Verkauf. Ver
änderungs halber ſollen die jetzt vorrathigen
ut gebrannten Mauerziegel, 1000 Stuck furgul g z9 Thaler excl. des Zahlgeldes, in hieſiger Zie

gelſcheune verkauft werden.
Wegwitz, den 9. Mai 4831.

Kratzenſte in.

(2683) Handlkungs- Anzeige Fein-
ſtes Bremergrun, Neugelb Paillelack, Meu-
wiedergrün und Engliſch-Roth, habe ich dieſer
Tage erhalten und verkaufe dieſe und alle an
dern Farben, zu herabgeſetzten Preiſen.

Merſeburg den 9. Mai 1831.
L. A. Weddy, am Markt Nr. 252.

(269) Handlungs- Anzeige Jch
empfehle alle Sorten feine Aquiavitae, bei. ein
zelnen Quarten à 7 Sgr. feine Liqueure à

11 Sgr. bei größern Quantitäten billiger
ſeinen Rum à 15, 174, 20, 25. Sgr. und
1 Thaler.

Merſeburg den 9. Mai 1834.
L. A. Weddy, am. Markt Nr. 252.

(267) Porzellan Auction.
Künfrtigen.

Achtzehnten Mai d. J.,
und folgende Tage, Vormittags 9 bis
12 und Nachmittags 2 bis 6Uhr, laſſe
ich auf dem Saale des hieſigen Raths-
kellers, im Auftrage der Porzellan und
Steingut- Fabrik des Herrn Nathuſius
in. Althaldensleben, eine bedeutende
Partie beſonders ſchon ausgewähltes
Porzellan, an Tiſch, Kaffee und man-
cherkei andern Geſchirren, gegen ſogleich
baare, an Herrn Auctionator Freund zu
leiſtende Bezahlung, meiſtbietend ver
kaufen. Jch beehre mich dieſes zur
allgemeinen Kenntniß zu bringen und
auf die Gute und Schönheit der Ge-
genſtande beſonders aufmerkſam zu
machen.

Merſeburg, den 9. Mai 1857.
Der Kaufmann Grumbach.

(261) Die Feuerversichernngsbank
des deutschen LKandelsstandes,
seit dem 4. Januar d. J. in Betracht
ihrer erweiterten gemeinnützigen Bestim-
mung Feuerversicherungsbank für
Deutschlaud genannt,, legt jetzt zum
zehnten la über die ihr anvertrauten Fonds
öffentlich Rechenschaft ab und erstattet: ih-
ren Theilhabern, welche überhaupt etwa für
Ein Hundert Millionen Thaler bei ihr ver-
sichert hahen, eine Dividende von 57 pCt.
als reine Krsparniss auf die im Rechnungs-
Jahre 4550 eingezaklten Prämien:

Die allgemeinen Ergebnisse dieser An-
stalt seit ihrer Begründung sind folgende:
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Geleistete Brandent
schädigungen Rihl. 1,562,125

2) Ersparnisse zu Gun-
sten der Versicherten,
als Dividende dersel-
ben zurückgezahlt 3B38,552.

Die Fortbildung der Anstalt für ihren
rein gemeinnützigen Zweck auf den Grund
der Gegenseitigkeit und Oeffentlichkeit hat
dahin geführt, dass 4) auch die andern
Stsnde dem Handelsstande zur Benutzung
dieser Bank völlig gleichgestellt sind 9)
diejenigen Landwirthe für landwirthsechaſt-
ehe Gegenstände zulässig sind welche
ühr übriges Eigenthum bei dieser Anstalt
versichert haben 5) Versicherungen auf
drei und mwehre Jahre bei Vorauszahlung
der Prämien dafür gegen Bewilligung be-
sonderer Vortheile geschlossen werden dür-
fen.

Der detailirte Rechnungsabschluss von
41350 Kann von Jedermann bei Unterzeich-
netem eingeschen werden, welcher die Ver-
sicherungen vermittelt, und jede weitere
Auskunft darüber -gieht.

J. Friedrich Grumbach
in Merseburg.

(264) Lehrlings-Geſuch. Jn hieſige
Regierungs Buchdruckerei wird ein Lehrling
geſucht, welcher die dazu nöthigen Schulkennt-
niſſe beſitzt; ſelbiger kann ſogleich antreten.
Näheres daſelbſt.

Merſeburg den 8. Mai 1831.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
'DOom. Geſtorben: der Sohn des Unterofficiers

Hrn, Lachenicht, 23 Jahr alt.
Stadt. Geboren: dem Ertrapoſt-Wagenmſtr.

Hrn. Schuüler Zwillingstöchter dem Fuhrmann Müller
eine Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter.
Geſtorben: der Floßholzmeſſer Hr. Reichenbach, 51
Jahre alt die Ehefrau des Backergeſellen Johſe, 68
Jahre alt die jüngſte Tochter des geweſenen Schenk-
wirths Hrn. Kretzſchmar, 13 Jahr alt die hinterlaſſene
Zwillingstochter des Zimmergeſellen Graul, 48 Wochen
alt dritte Tochter des Handarbeiters Hillner, 33
Fahr alt.St umarkt. Geboren: dem auf Wartegeld

ſtehenden Unterofficier Hrn. Juſt eine Tochter.
Alte n b urg. Geſtorben: der Königl. Regie

rungs Regiſtrator Hr. Patzer, 45 Jahre alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtädt.)
Geboren: dem Wagnermſtr. Hrn. Kölbel ein Sohn

dem Schuhmachermſtr. Hrn. Karguth ein Sohn z dem
Einwohner Heſche ein Sohn dem Einw. Beier eine
Tochter dem Rathskellerpachter Hrn. Hauenſtein ein
Sohn einer ledigen Perſon eine Tochter. Geſtor-
ben die einzige Tochter des Tiſchlermſtr. Godicke,
Jahre alt die jüngſte Tochter des geweſenen Kaufmanns
Hrn. Hoöfer, im 2. Jahre der Conditor Hr. t
im 46. Jahre; die einzige Tochter des Oeconomen Hrn.
Schimpf, im 17. Jahre.

Angekommene Fremde voriger Woche.
„Kammergerichts- Aſſeſſor v. Lüderitz v. Naumburg, Paſtor

Liebeskind v. Lodersleben Schauſpieldix. Weiſe v. Magde
burg, v. Seckendorf auf Zingſt, Kammerhr. v. Helldorf
auf Bedra Fräulein v. Helldorf v. Bedra, Steuerofficiant
Schmaler v. Leipzig, Zahnarzt Schuffenhauer v. Halle,
Steuerrath Becher u. Student Flemming v. Schkeuditz
Lieut. v. Paſchwitz v. Leipzig Rittergutsbeſ. v. Raſchau v.
Pobles Referendar Neubauer u. Fabrikant Ottemann v.
Halle, Kfm., Kopſelv. Magdeburg im g. Arm; Amtm.
Nordmann v. Ploötz Bürger Geißler u. Herzler v. Artern,
Mad. Eichler v. Schraplau Mad. Müller v. Querfurt,
Kfm. Euritz v. Magdeburg Fabrikant Cramer v. Nord-
hauſen Kfm. Henneberg v. Gotha, Kfm. Beber v. Mag
deburg im g. Hahn; Kfm. Saran v. Magdeburg, Kfm.
Louidowky u. Geheimer Rath Matthais v. Berlin Kfm.
Betzold v. Frankfurt a. M., Kfm. Wille v. Wurzburg, Kfm.
Rohland v. Magdeburg in der g. Sonne.

Berichtigung. Jm 18. St. dieſer Bl., S. 442,
suh Nr. 242, 3. 14. v. v. iſt zu leſen die Ziehung
der 5ten Klaſſe, ſtatt die Zahlung der Aten Klaſſe.

Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten Woche.

th. ſo. ſp. th. ſſo. ſpf-Weizen Schfl.) 211 3. Kalbfleiſch Pfd. 1 i
Roggen 415) Schoöpſenfl. 3Gerſte Schweinefl. 32Hafer 22 6 Speck 76Hirſe Butter 5Erbſen J 1112 6 Brod
Linſen J 115 Semmel 7 Lth.
Wicken 1115 2 Ot.Kartoffeln 45 Branntw. QOrt. 6) 3
Graupen Bier 41Grutze Heu Centner 25Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock 215

J7 Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar
talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere Anzeigen werden zu 6 Muünzpfenni-
gen für die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun-
gen rc. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen-
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 4 Sgr.

Herausgegeben von den Kobitzſch'ſchen Erben.


	Merseburgische Blätter
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 19.
	[Seite 145]
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152






